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graf Otto von Wittelsbach, Stammvater des noch jetzt regierenden taierschen
Hauses.

Aber der alte Löwe sah nicht so ruhig der Theilung seiner Lander zu.
Er griff zu den Waffen; doch er war der vereinigten Macht des Kaisers und
der Fürsten nicht gewachsen. Geschlagen eilte er nach Erfurt, warf sich dort
seinem Kaiser zu Füßen und flehete um Gnade. Da gedachte Friedrich des
Tages zu Ehiavenna und des Wechsels der menschlichen Schicksale. Gerührt
und mit Thranen in den Augen hob er seinen ehemaligen Freund und Waffen¬
gefährten auf und sprach: „Dennoch bist du selbst die Ursache deines Un¬
glücks!" Er begnadigte ihn, doch unter der Bedingung, daß er drei Jahre lang
das beleidigte Vaterland meide; sein väterliches Erbe, Braunschweig und Lüne¬
burg, ward ihm gelassen. Heinrich der Löwe ging im Frühling 1182 in die
Verbannung nach England zu dem König Heinrich, dem Vater seiner Gemah¬
lin Mathildis, nicht ahnend, daß sein Stern, nachdem er in Deutschland unter-
gegangen war, glanzvoll dereinst in diesem Eilande wieder aufgehen würde.
Denn 500 Jahre nachher bestiegen seine Nachkonunen, die Herzöge von
Braunschweig-Lüneburg, den englischen Thron.

Unterdessen war der Waffenstillstand mit den Lombarden abgelaufen.
Allein das gegenseitige Unglück hatte beide Parteien zu milderen Gesinnungen
gebracht. Im Jahre 1183 kam deshalb zu Kostnitz ein vollständiger Friede zu
Stande. Daraus zog der Kaiser zum letzten Male, aber friedlich, nach Italien
und wurde von den Lombarden überall mit Jubel empfangen. Auch mit dem
Könige der Normanner in Unteritalien, welcher die welfische Partei fortwäh¬
rend unterstützt hatte, söhnte er sich aus. Seinen Sohn und Nachfolger Hein¬
rich vermahlte er sogar mit der normännischen Prinzessin Konstantia, der
Erbin von Neapel und Sicilien. Erst diese Verbindung schien ihm die Größe
des hohenstausischen Hauses fest zu begründen und doch ward sie die Ursache
seines Unterganges.

9.

Unter so vielen Stürmen, die das Leben des Kaisers fortwährend bewegt
hatten, war er bereits zum Greise geworden. Jetzt, am Abend seines Lebenö,
widmete er sein Schwert der Sache Gottes. Sa lad in, der Sultan von
Aegypten, ein junger kühner Held, breitete damals seine Eroberungen unauf¬
haltsam nach allen Seiten aus. Er eroberte Syrien, drang siegreich in Palä¬
stina vor, belagerte Jerusalem und eroberte es nach kurzem Widerstande im
Jahre 1187, nachdem es 28 Jahre in den Händen der Christen gewesen war.
Er ließ das goldene Kreuz von der Kirche des heiligen Grabes hinabstürzen
und als Siegeszeichen an den Kalifen von Bagdad schicken. Uebrigens aber
bewiesen die Muhamedaner bei dieser Eroberung weit mehr Menschlichkeit, als

früher die Christen.
Die Nachricht dieses Verlustes erregte die größte Bestürzung, die größte

Trauer in der ganzen Christenheit. Der Papst starb vor Betrübniß. Sein
Nachfolger forderte alle christlichen Fürsten und ihre Völker auf, die heilige
Stadt zum zweiten Male den Händen der Ungläubigen zu entreißen. Es ent¬
stand im Abendlande wieder eine allgemeine Bewegung, von der Meerenge
von Messina bis an den großen und kleinen Belt.

Mit dem Frühlinge des Jahres 1189 versammelten sich die Kreuzfahrer
aus allen Gegenden Deutschlands bei Regensburg. Ihre Zahl belief sich an
150,000. Der alte Barbarossa stellte sich an ihre Spitze. Die Regierung des


